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Journalistin - ein Traumberuf?

Journalismus ist ein Männerberuf, in der Schweiz genau wie anderswo.
Nur ein knappes Sechstel der Medienschaffenden ist weiblich, während
im schweizerischen Durchschnitt jeder dritte Arbeitsplatz mit einer
Frau besetzt ist. Am Interesse für diesen Beruf oder gar an den
Fähigkeiten könne es nicht liegen, meint Ingrid Baldes. Denn Journa-
listinnen, so weist die Zürcher Publizistikwissenschafterin nach, sind
von Bildung und Ausbildung her zunehmend besser qualifiziert als
ihre männlichen Kollegen.

Dass Journalistinnen eine fundiertere
Bildung vorweisen müssen als Journali-
sten, um in den Medien ernst genommen
zu werden, gilt allgemein. Dass ihre
hohe Qualifikation aber immer noch an-
steigt - im gleichen Masse wie sie für

junge Journalisten abfällt -, ist wohl das

interessanteste Ergebnis einer Untersu-
chung über Frauen in Schweizer Medien,
die am Seminar für Publizistikwissen-
schaft der Universität Zürich durchge-
führt wurde.

Ausgewertet wurden die Daten von
524 Medienleuten - 87 Frauen und 437

Männern - aus den Kantonen Zürich und

Waadt. Wenn diese beiden Kantone auch

nicht repräsentativ für die ganze Schweiz
stehen können, so ist doch in jedem Fall

gewährleistet, dass kein atypisches Bild
der journalistischen Berufssituation ge-
zeichnet wird. Die Kantone Zürich und

Waadt wurden gewählt, weil sie mit
ihren hochentwickelten Mediensystemen
einen relevanten Bestandteil im schweize-
rischen Gesamtrahmen abgeben.
Auf den ersten Blick lässt sich die hohe

und ständig zunehmende Qualifikation
der Frauen in den Medien nicht ausma-
chen. Verzerrt wird das Bild durch die

Gruppe der über 40jährigen männlichen
Journalisten, die zu einem grossen Teil
ein Studium abgeschlossen haben. Die

Untersuchung der Zusammenhänge zwi-
sehen dem Alter und der Bildung der

Journalistinnen und Journalisten ergibt
dann allerdings eine differenziertere Dar-
Stellung des Sachverhaltes.
Bereits können von den unter 30 jähri —

gen Medienleuten mehr Frauen eine Ma-
tura vorweisen als Männer. Beim Uni-
versitätsabschluss wird dann der Trend

zur hohen Qualifikation der Journali-
stinnen besonders deutlich. Nicht nur
dass der Anteil der Akademikerinnen von
einem Fünftel bei den über 40jährigen
auf 44% bei den 30jährigen angestiegen
ist, während er bei den Männern von
44 % auf 31% abfiel, auch die Art des

Studienabschlusses ist in diesem Zusam-

menhang interessant: Von den 30- bis

40jährigen Journalistinnen - und sie

stellen in der Untersuchung mit mehr
als 50% die stärkste Gruppe dar - hat
mehr als die Hälfte einen Doktortitel
erworben; bei den Männern dieser Alters-

gruppe ist es nicht einmal ein Drittel.
Maturitätsabschluss bzw. Universitätsstu-
dium werden für Frauen immer mehr zu
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Einstiegskriterien in den Journalistenbe-

ruf; für Männer scheint dies nicht der

Fall zu sein.

Schlecht bezahlt

Trotz hoher und von den Älteren zu

den Jüngeren stetig ansteigender Qualifi-
kation der Journalistinnen - für die Jour-
nalisten verläuft die Entwicklung genau

entgegengesetzt - liegt das monatliche
Einkommen der Medienfrauen um einiges

tiefer als das ihrer männlichen Kollegen.
Gut ein Fünftel der befragten Journali-
stinnen verdient weniger als 3000 Franken

im Monat, während nur 6% der Männer

dieser Gehaltsklasse angehören.
Das Schwergewicht der monatlichen Ver-
dienste liegt für die Frauen zwischen

3000 und 4000 Franken. Für die befrag-
ten Männer stellen sich die Verhältnisse
anders dar: Fast die Hälfte verdient mehr

als 3000 Franken. Für sie scheint auch

keine obere Einkommensgrenze zu exi-
stieren.
Inwieweit die schlechtere Bezahlung
damit zusammenhängt, dass Journalistin-
nen häufig in "weiblichen" Arbeitsberei-
chen und in weniger prestigeträchtigen
Ressorts arbeiten als Journalisten ist

offen. Von den befragten Frauen gibt
jedenfalls gut ein Fünftel an, als "All-
rounderin" angestellt zu sein.

Wie reizvoll es auch immer sein mag, als

Die ausführliche, aufschlussreiche Stu-
die "Journalistin - ein Traumberuf?"
von Ingrid Baldes ist für Fr. 8.— zu

beziehen beim Seminar für Publizi-
stikwissenschaft der Universität Zürich,
Kurvenstrasse 17, Postfach 201, 8033

Zürich

"Allein- und Alles-Journalistin" über die

verschiedensten Themen schreiben zu

können, gefragt sind heute Spezialisten,
und die Spezialisten sind es, die in der

redaktionellen Hierarchie aufsteigen. Ob

- ganz im Gegensatz zu den Männern -
so viele Frauen als Allrounder arbeiten,
um überhaupt erst einmal in den Beruf
einsteigen zu können (fast alle möchten

gerne in eine feste Sparte wechseln),
lässt sich allenfalls vermuten.
Mit mangelnder Qualifizierung oder Spe-
zialisierung kann der Allrounder-Status
kaum begründet werden, ebensowenig
wie die Tatsache, dass Bereiche wie
Ausland, Wirtschaft oder Sport immer
noch ausgesprochene Männerdomänen
sind.

Bei den jungen Medienschaffenden (unter

30 Jahren) ist immerhin der Anteil der

Wirtschaftswissenschafterinnen und der

Juristinnen gleich hoch wie der Anteil

der männlichen Journalisten mit diesem

Studiengang. 39 ?é der Journalistinnen

dieser Altersgruppe haben ausserdem zu-
sätzlich Publizistik- bzw. Kommunika-

tionswissenschaft studiert.
Doch selbst wenn Frauen in journali-
stische Spitzenpositionen (Chefredaktorin,
Ressortleiterin) aufgestiegen sind, nähern

sich ihre Löhne denjenigen ihrer männ-

liehen Kollegen in vergleichbarer Stellung

nicht an, vielmehr wird die Diskrepanz

erst recht deutlich. Während 90% der

Frauen mit Cheffunktion unter 5000 Fran-

ken verdienen, liegt der Monatslohn von

zwei Dritteln der Männer darüber.

Die Einkommen der Frauen in den

Medien stellen sich recht willkürlich dar;

demgegenüber lässt sich für männliche

Journalisten ein eindeutig positiver Zu-

sammenhang zwischen Alter, Berufsjahren

und redaktioneller Position feststellen.
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Dass der Journalistenberuf für Frauen

trotz allem attraktiv ist, beweist die

ständig steigende Zahl der Publizistikstu-
dentinnen: Im Wintersemester 1983/84
begannen 78 Frauen und 90 Männer ein

Publizistikstudium an der Universität
Zürich, gegenüber 63 Frauen und 92

Männern im Vorjahr.
Wohin die Entwicklung im Journalismus
schliesslich führen wird, ist schwer zu

sagen. Einerseits ist vorstellbar, dass

künftig mehr Frauen in den Medien ar-
beiten werden, denn warum sollten Ar-
beitgeber nicht hochqualifizierte Frauen,
die erst noch mit weniger Lohn zufrie-
den sind, schlechter ausgebildeten Män-
nern vorziehen?

Frauen senken Prestige

Andererseits könnte - falls einer grossen
Zahl von Frauen der Einstieg in den

Journalistenberuf gelingt - eine sicher

allseits nicht erwünschte Entwicklung
einsetzen. Beispiele aus Berufsuntersu-
chungen zeigen nämlich, dass das Pre-
stige eines Berufes sinkt, sobald er

für Frauen allgemein offen ist. Ein

solcher Beruf wird für Männer uninter-
essant, d.h. sie meiden ihn oder ziehen
sich davon zurück. Untere und mitt-
lere Positionen werden dann von Frauen

übernommen, die Spitzenpositionen blei-
ben jedoch (ebenfalls hochqualifizierten)
Männern vorbehalten.

Hochqualifizierte, aber schlecht bezahlte
Frauen in den Redaktionen, Männer nur
noch in den Chefpositionen - wenig
erfreuliche Aussichten, doch gar nicht
so abwegig, wenn wir z.B. an die Büro-
berufe denken, die einst auch eine
Domäne der Männer waren.

Ingrid Baldes

Eine Villa
für Kassandra

Auch in der Schweiz soll es in ab-
sehbarer Zeit ein Frauenbildungs-
und Ferienzentrum geben: seit letz-
tem Jahr arbeitet eine Gruppe an
diesem Projekt.
Die "Villa Kassandra" soll ein

Ort werden, wo frau Kurse besu-

chen, Tagungen und Treffen veran-
stalten, aber auch Ferien machen,
eben sich wohlfühlen und entfalten
kann.

"Unser Ziel ist es, patriarchalische
Strukturen wie Hierarchie, Tren-

nung von Privat- und Arbeitswelt
aufzuheben und gemeinsam neue
Lebensformen zu finden.
Wir wollen ein Schweizer Zentrum
und eine Koordinationsstelle für

frauenbewegte Frauen sein. Träge-
rin des Projekts ist der Verein Vil-
la Kassandra.

(Wir hoffen, dass viele uns mit ei-
nem selbstgewählten Betrag ideell
und finanziell unterstützen - unser
PC-Konto: 40-30228-7 Basel). Ge-

genwärtig sind wir auf der Suche

nach einem grossen Haus (evtl.
ehemaliges Hotel/Pension im Jura).
Wir nehmen Tips und Unterstützung
dabei gerne entgegen."

Kontakt: Verein Villa Kassandra,

Frauenbildungs- und Ferienzentrum,
c/o Gisela Raschke, Greifengasse 1,

4058 Basel
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